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Vortrag Buddhistisches Zentrum 25.11.08

Wirtschafts- und Finanzkrise: Ursachen und Antworten aus buddhistischer Sicht.

Auf folgende Literatur habe ich mich besonderst gestützt. 

Money, Sex, War, Karma (Prof. David R. Loy, Ethics, Religion and Society und Zen Lehrer)

The Buddhas Teachings on Prosperty: Bhikkhu Basbagoda Rahula-Vipassana Meditation retreat in Willis, Texas

Fülle und Nichts,  David Steindl Rast,

Dalai Lama: Führen, Gestalten, Bewegen

Als ich noch ein Kind war, lang, lang ist es her, hatten wir in der Schule im Naturkunde Unterricht eine Lektion über Muscheln. Der Lehrer erzählte uns, wenn wir die Muschel ans Ohr hielten, würden wir das Meer hören.

Und tatsächlich rauschte es beeindruckend.

Erst kürzlich nahm ich das Buch von David Steindl Rast zur Hand und las dort ein von Bruder David ähnlich empfundenes Erlebnis.

Und er erklärte auch, dass das Rauschen des Meeres in Wirklichkeit

das Pulsieren unseres eigenen Blutes im Widerhall der Muschel ist. Die Muschel dient nur als Verstärker.

Und so möchte ich auch meinen heutigen Vortrag verstehen.

Alles ist bereits in Euch.

Mögen die folgenden Zeilen ein Verstärker wie die Muschel sein.

Was ist Geld?

Schaut euch einen 5 Euroschein an. Bedrucktes Papier. Du kannst es schwer essen, für gewisse ist es zu klein, schlafen kannst du auch nicht auf dieser kleinen Fläche, es schützt dich auch nicht vor Regen oder wärmt dich, wenn es kalt ist.

Ein altes Zeitungspapier wäre viel nützlicher und brennt besser und bringt mehr Wärme falls du dir ein Feuer machen willst. Jene die gerne Lagerfeuer machen oder einen Kachelofen heizen wissen was ich meine. Ein Stück blankes Papier wäre viel nützlicher. Man könnte zu mindestens darauf schreiben. Für sich selber sind die 5 Euroscheine fast nichts wert. Heizwert gleich null. Ein Nichts.

Auf der anderen Seite ist Geld das wertvollste Gut in dieser Welt, einfach deswegen, weil wir gemeinschaftlich es zu diesem gemacht haben.

Geld ist eine soziale Konstruktion, eine Art Gruppenphantasie und wir vergessen dies sehr oft wenn es ums Geld geht.

Der Anthropologe Weston LaBarre hat Geld eine Psychose genannt, welche als normal anerkannt wurde, ein Gruppentraum, den alle gleichzeitig träumen. Und solange wir diesen Traum gemeinsam weiter träumen wird Geld als sozial anerkanntes Medium  zum Eintausch von etwas gegen etwas anderes verwendet werden, z.B.:  der Lohn eines Arbeitstages in Form von z.B.: 100 € gegen einen hoffentlich vollen Einkaufskorb beim Lebensmittelhändler.

Aber wie wir alle wissen hat Geld auch das Potential sich in einen Fluch zu verwandeln.

Zu dem bekannten sozialem Problem des immer größeren Öffnens der Schere zwischen arm und reich gibt es noch ein weiteres Thema, nämlich die  Versuchung für Geld alles andere zu opfern:
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und dies alles um sie möglichst effizient auswerten zu können.

Ob wir dies nun wollen oder nicht. Dies ist zum Teil auch wichtig. Wir leben in einer Welt, in der wir dem Geld diesen Wert zugewiesen haben. 

Gefährlich ist es wenn wir Mittel und Zweck vertauschen, so dass Geld das Ziel unseres Lebens wird.

Arthur Schopenhauer sagte, Geld ist abstraktes Glück.

Wenn also jemand nicht mehr imstande ist, auf natürlichem Weg glücklich zu werden, setzt er alles aufs Geld. 

Geld wird eine Art eingefrorene Begierde, kein Verlangen nach etwas konkretem, aber ein Symbol für Begierde schlechthin.

Und was sagt uns die zweite edle Wahrheit  zur Ursache von Dukkha?  Begierde, Anhaften ist eine der Ursachen unseres Leidens.

Die griechische Sage von Midas der sich wünschte, alles was er berühre möge zu Gold werden passt hier gut als Metapher.

Midas war ein phrygischer sehr reicher aber auch gieriger und dummer König.

Er hatte Silenos, einen Weisen gefangen, um so weise wie er zu werden. Der Gott Dionysos, der seinen alten Lehrer vermisste und ihn freibekommen wollte,  musste Midas den Wunsch erfüllen, alles was er anfasste sollte zu Gold werden. Alles Essen und Getränke wurde, nachdem Midas sie berührte, zu Gold. Sogar seine Tochter wurde zu Gold.

Er müsste verhungern, verdursten und hatte Glück. Gott Dionysos befreite ihn von diesem Fluch.

Heute in unserer Welt ist diese Sage noch aktueller als im antiken Griechenland. 

Unsere heutige Welt ist viel mehr vom Geld abhängig, als das alte Griechenland.

Heute wird Midas sozial akzeptiert. Eigentlich haben wir vielleicht alle ein wenig Midas in uns.

Das Leben in einer Welt, das schnellen Umsatz von Waren und Werten als wichtig erachtet, tendiert unsere Sinne zu vernachlässigen und unser Bewusstsein dafür abzustumpfen zugunsten der magischen Zahlen auf unserem Bankkonto.

Anstatt dass wir uns ein Glas Rotwein auf der Zunge zergehen lassen und die Qualität und den Geschmack genießen , halten wir es oft für wichtiger, den Wert des Jahrganges zu kennen und wie wir als Weinkenner anerkannt werden.

Weil wir in einer Gesellschaft leben, in der die magischen Zahlen auf dem Bankkonto als das wichtigste in der Welt bewertet werden, sind die meisten von uns ängstlich auch wirklich genug Geld auf der hohen Kante zu haben und oft genug ist diese Ängstlichkeit auch begründet.

Wir brauchen uns nur die gegenwärtige Situation an den Finanzmärkten anzusehen, wo die größten Versicherungen und Banken schwanken und nur durch massive Staatshilfe am Leben gehalten werden. 

Wo Korruption und Bestechung sogar bei den größten Firmen  auf der Tagesordnung waren und wahrscheinlich noch immer sind.

Aber es stellt sich neben dem Sicherheitspolster, den jeder haben sollte die Frage:

Was ist genug, wann wird aus konstruktiver Finanzplanung ein Weg zu abstraktem Glück?

Wenn wir uns in unserem Leben auf eine Abstraktion fokussieren, die keinen Wert in sich selbst hat, werten wir unser konkretes sinnliches Leben in dieser Welt ab.

„Am Ende wissen wir den Preis von allem und den Wert von nichts.“

Kann uns der Dharma verstehen helfen, warum solche Fallen so verführerisch sind?

Heute dient uns Geld auf 4 unterschiedliche Arten:

1. Geld ist Medium zum Austausch von Gütern und Leistungen,

2. Geld ist auch unser Lagerhaus für Werte,

3. wir machen aus Geld, Geld und

4. Geld als Statussymbol.

1. Geld ist Medium zum Austausch von Gütern und Leistungen:

Es ist unentbehrlich als Medium zum Austausch von Gütern und Leistungen. Es macht daher Geld wertvoller als alles andere, da es sich in fast alles andere verwandeln kann. Und da sich die Gesellschaft, also wir alle, darauf geeinigt haben, wie wir Wert definieren, wird Geld als reiner Wert definiert.

2. Geld ist auch unser Lagerhaus für Werte. In früheren Zeiten wurde der Reichtum der Mitmenschen in Kühen, Bediensteten, Häusern, vollen Getreidespeichern und Kindern gemessen. Der Vorteil von Gold, Silber und heute Bankkonten ist, dass sie theoretisch sicher sind außer sie sind es nicht, aber zu mindestens im Vergleich zu Naturalien, wo Mäuse, Ratten und  Feuer Werte vernichten können. Gold fasziniert, weil es im Gegensatz zu Silber nicht oxidiert. Es ist eigentlich unvergänglich, sehr attraktiv in einer Welt, in der alles vergänglich und dem Tod ausgesetzt ist.

3. Wir machen aus Geld, Geld:

Der Kapitalismus brachte uns noch eine weitere Neuerung, das ist die 3. Funktion des Geldes und es ist etwas was wir heute als selbstverständlich erachten, aber was vor nicht all zu langer Zeit gar nicht selbstverständlich war, im Gegenteil , es galt sogar früher als unmoralisch.

Kapitalismus basiert auf Kapital und das heißt, wir machen aus Geld, Geld. Investiere deine Zinsen, deinen Ertrag und beobachte wie er wächst.

Und diese Zinseszinsen haben eine ökonomische Dynamik und ein Wachstum entwickelt, welches wir heute als selbstverständlich betrachten, welches aber wirklich ungewöhnlich ist. Es hat zu vielen positiven Entwicklungen beigetragen, der Lebensstandard in den industrialisierten Ländern konnte gesteigert werden, die Gesundheitsvorsorge wurde immens verbessert usw.

Aber es gibt auch negative Seiten dieser Entwicklung:

Wenn du investierst, was immer du verdienst, auch Zinsen und Zinseszinsen, um noch mehr zu bekommen, unter der Annahme, dass du nie genug haben kannst.

Kapital kann immer verwendet werden um mehr Kapital anzusammeln. Die Gefahr ist, nie genug zu haben.

Diese Haltung gegenüber Geld ist im krassen Gegensatz zu einigen postmodernen sozialen Systemen, wie diese Reichtum innerhalb des Systems aufteilten. Ab einem gewissen Level an Reichtum wurde für Aufteilung gesorgt. Diese Systeme scheinen ein Gespür für soziale Verantwortung gehabt zu haben. (Beispiel: Potlatch of native communities in British Columbia)

Die andere Seite des Kapitals sind Schulden. Eine kapitalistische Ökonomie ist eine Ökonomie, die sich auch aus Schulden finanziert und braucht eine Gesellschaft, die mit Verschuldung umgehen kann. Die Schulden sind immer ein wenig größer, als die zu Grunde liegende Darlehenssumme, da jene die investieren, ja mehr für ihr Geld wieder zurück bekommen wollen. Wenn die Wirtschaft im Kapitalismus so funktioniert, ist das soziale Resultat ein allgemeiner Druck für andauerndes Wachstum, da dies der einzige Weg scheint, die angesammelten Schulden zu tilgen.

Dieser konstante Wachstumsdruck ist gleichgültig gegenüber sozialen und ökologischen Konsequenzen. Das Ergebnis ist eine kollektive Zukunftsorientierung.

Die Gegenwart ist nie genug aber die Zukunft wird viel besser.

Warum fallen wir in solch eine Zwangsvorstellung?

Der Dharma über das „Anatta - Nicht Selbst“ gibt Buddhisten eine besondere Perspektive über unser Dukkha, unser Leiden, welches auch auf unseren Umgang mit Geld anzuwenden ist.

Das Problem ist nicht nur, dass ich eines Tages krank oder alt werde und sterbe.

Mein Mangel an Selbst bedeutet, dass ich im Augenblick fühle, mit mir stimmt was nicht. Ich erfahre das Zentrum meines Seins als ein Gefühl des Mangels und als Antwort darauf beschäftige ich mich mit Projekten, von denen ich glaube, dass sie mir das Gefühl des reellen, des echten Lebens geben können.

Das Christentum hat eine Erklärung für diesen Mangel und bietet eine religiöse Lösung an, aber viele von uns glauben nicht mehr an Sünden. So was ist unser Fehler?  Die am meist gebrauchte Erklärung in unserer ökonomisierten Gesellschaft ist: Wir haben nicht genug Geld.

Das ist unsere gegenwärtige aktuelle Sünde.

Und dies zeigt auf die 4.te Funktion des Geldes.

4. Geld als Statussymbol:

Neben seiner Nützlichkeit zum Austausch von Gütern und Leistungen und als Lagerstätte für Werte, sowie Kapital als Investition, wurde Geld auch unser wichtigstes Statussymbol.

Heute glauben wir, dass Geld der effizienteste Weg ist uns abzusichern, sein Selbst abzusichern, ein Gefühl der soliden Identität zu bekommen, um der nagenden Intuition gewachsen zu sein, dass wir gar nicht wirklich existieren.

Wegen des Verdachtes, dass das Gefühl des Selbst bodenlos ist, besuchen wir Kirchen oder Tempel um durch eine Beziehung zu Gott oder Göttern den Boden zu finden.

Heute investieren wir in sogenannte Sicherheiten wie Lebensversicherungen, Aktien, Wertpapiere, Trusts usw. um ökonomisch den Boden zu finden. Finanzinstitute wie Versicherungen, Banken, Wertpapierhäuser wurden unsere Tempel oder Kirchen.

Es ist überflüssig zu sagen, dass dies ein karmisches  Echo erzeugt.

Je mehr wir Geld als Wert betrachten, je mehr es Verwendung findet und je mehr wir es selber verwenden, desto mehr manipuliert es uns.

Geld wird selbstständig und wir finden uns vom Symbol Geld manipuliert, weil wir es zu wichtig nehmen. In diesem Sinne ist es nicht das Problem dass wir zu materialistisch sind sondern dass wir 

nicht genug materialistisch sind weil wir so mit dem Symbol Geld vereinnahmt sind, das wir unser Leben selbst abwerten.

Wir sind weniger verliebt in die Dinge, die wir mit Geld kaufen können, als in die Macht und dem Status, der damit verbunden ist.

Nicht so sehr mit dem Komfort und der Kraft und der Sicherheit, die ein exklusives Auto bietet, als was es bedeutet und über mich aussagt, einen Mercedes 500 zu besitzen. Ich bin dieser Mensch, der einen Mercedes fährt, ein Haus am Meer hat und ein Wertpapierkonto von 1 Mio.

Wir werden durch unsere Art des Denkens über Geld gefangen.

Das Grundproblem aus buddhistischer Sicht ist, dass wir versuchen, das spirituelle Problem unserer Leere zu lösen, indem wir uns mit etwas was außerhalb von uns ist, identifizieren, was uns aber niemals den Sinn der Realität geben kann, nach der wir uns sehnen. 

Wir arbeiten hart um ein dickes Bankkonto zu schaffen und all die Dinge, die uns glücklich machen werden  wie uns das die Gesellschaft lehrt, und dann wundern wir uns, dass sie uns nicht glücklich machen, warum sie uns nicht von unserem Gefühl das es an etwas mangelt, befreit.

Ist es wirklich der Grund dass wir noch nicht genug haben?

Ich denke, der Buddhismus gibt uns die beste Metapher um Geld zu verstehen.

Shunyata, die Leerheit (Substanzlosigkeit), welche alle Phänomene charakterisiert. Der buddhistische Philosoph Nagarjuna warnt uns, diese Schlange nicht am falschen Ende anzupacken da es so etwas wie Shunyata nicht gibt. 

Es ist nur eine abgekürzte Bezeichnung für die gegenseitige Abhängigkeit aller Dinge, wie das „Nicht Selbst“ nur existiert, weil alles Teil von allem anderen ist.

Wenn wir dieses Konzept missverstehen und dem Shunyata anhaften, dann ist die Heilung schlimmer als die Krankheit.

Geld- also Nichts in sich Selbst-, nichts mehr als ein gesellschaftlich anerkanntes Symbol, bleibt heutzutage unverzichtbar.

Aber wehe jenen, die diese Schlange am Schwanz anfassen.

Beschäftigung mit Geld ist eine Fixierung auf etwas, was keine Bedeutung in sich selbst hat.

Eine andere Möglichkeit, dies auszudrücken, ist das Geld kein Ding ist sondern ein Prozess.

Vielleicht kann man es am besten als Energie verstehen, die weder dir noch mir gehört.

Jene, die verstehen, dass Geld ein leeres, gesellschaftlich konstruiertes Symbol ist, können es weise und mitfühlend nutzen, um das Leid in der Welt zu lindern.

Jene, die es nutzen um mehr real zu werden, als Statussymbol oder zur Machtausweitung enden damit, dass sie vom Geld manipuliert und korrumpiert werden, ihr falsch verstandener Sinn des Selbst, welcher  gierig nach einem Blankoscheck greift, einem Schuldschein, der nie eingelöst werden kann.

Majjhimma Nikaya I: 15 Anumana Sutta

König Kosala erzählte dem Buddha, dass er gerade den riesigen Besitz eines reichen Händlers übernommen hatte, der ohne Erben starb. Alleine sein Gold war von unermesslichem Wert, aber der verstorbene Händler ist immer in Lumpen herumgelaufen, hat den billigsten Reis gegessen, reiste in einem alten Karren durch die Gegend und hat niemals sein Vermögen für das Wohlergehen anderer verwendet.

Der Buddha antwortete: Jener, der versagt, sein Vermögen zu seinem und anderer Vorteil zu nutzen, versagt auch ein sinnvolles Leben zu führen.

Im Gegensatz dazu wer sein Vermögen nutzt, um für sich selbst und für andere zu sorgen hat die Bewunderung Buddhas errungen.

Wie ein Regenguss Leben hervorruft, so sollte auch großer individueller Reichtum viele Menschen nähren.

Zusammenfassung: 

Der Buddha hat wohl durchdacht, wie die Menschen über Ihr Geld fühlen sollten und zeigte ihnen wie sie die Vorteile ihres Geldes richtig nutzen konnten. Er zeigte, dass Reichtum eine klare Quelle für Glück sein könnte, vorausgesetzt, dass 2 Bedingungen erfüllt wurden: Das Geld musste auf anständige Art und Weise verdient worden sein und sollte nicht „nur“ für sich behalten oder zur eigenen Befriedigung der Sinne gebraucht werden, sondern es sollte einen selbst und andere glücklich und zufrieden machen. 

Bei dem Anteil des Reichtums, den man  für sich selbst verwendet, ist dabei auf das richtige Maß der Sinnesbefriedigung zu achten.

Dieser Schlüssel des richtigen Maßes ist definiert als was einen im  körperlichen Wohlgefühl, Gesundheit, geistigem Wohlgefühl und sozialer Akzeptanz unterstützt. 

Wenn man diesen Richtlinien folgt, dann ist Wohlstand, Glück und Zufriedenheit die Belohnung.

David White:

Brot und Fische

Dies ist nicht das Zeitalter der Information!

Vergiss die Zeitung, das Radio und den faden Bildschirm.

Dies ist das Zeitalter für Brot und Fische.

Menschen sind hungrig und ein gutes Wort

Ist Brot für Tausende.

Metameditation:

Möge ich

in Großzügigkeit und Freude geben und empfangen und Freigiebigkeit und  Offenherzigkeit üben und Glück, Schutz, Sicherheit und Zufriedenheit für mich und andere verwirklichen.

Mögen alle Mitglieder dieser Sanga,

in diesem Raum und in nah und fern,

in Großzügigkeit und Freude geben und empfangen und Freigiebigkeit und  Offenherzigkeit üben und Glück, Schutz, Sicherheit und Zufriedenheit für sich und andere verwirklichen.

Mögen alle Menschen in Salzburg, Österreich und Europa 

in Großzügigkeit und Freude geben und empfangen und Freigiebigkeit und  Offenherzigkeit üben und Glück, Schutz, Sicherheit und Zufriedenheit für sich und andere verwirklichen.

Mögen alle Menschen in dieser Welt

in Großzügigkeit und Freude geben und empfangen und Freigiebigkeit und  Offenherzigkeit üben und Glück, Schutz, Sicherheit und Zufriedenheit für sich und andere verwirklichen.

Mögen alle Menschen glücklich und zufrieden sein.
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